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Aut 1St der Verfasserıin reilich eın Mißgeschick passıert, iındem s1ie den
Vertasser eines Abrisses der Ge-berühmten Jakob VO  3 Edessa (ca 640—708) Zu

reuzfahrer (1098) acht und be-schichte FE.dessas „bis ZUT: Eroberung durch die
be1 rat als Vertasser irgend-hauptet, Jakob werde „weder be1 Baumstark

welcher Schriften genannt”. er VO: Edessa vgl Baumstark, Geschichte
der syrischen Lıteratur (1922) über seıne Chronik besonders 254;

lıchen arabischen Liıteratur (1944) 454456eorg Graf, Geschichte der christ
gleich auf 1 die Vertasserin dieÖ.) Au begegnen Versehen,

diesem Ausdruck meınen die orientali-Nestorianer als „Synoditen“ bezeıichnet; miıt
schen Quellen natürlich die nhäNSCI des onzıls VO  - Chalzedon. Am weniıgsten

da{ß die Vertas-ber hat m1r diesem gründlich gearbeiteten Buch gefallen,
ser1in Entlehnungen Zıtate Aaus ern Werken häufig nıcht kennzeichnet. SO hat
s1e auch viele Angaben AUuUsSs dem Literaturverzeichnıs meıner Jakobitischen Kirche

als eın Beispiel tür viele eENNC iıch meınen21960) stillschweigend übernommen; Kaiserurkunden, den S1e hne Quellen-kleinen Nachtrag Dölgers Kegesten der
angabe einfach abgeschrieben hat, als ob das ıhre Entdeckung se1 vgl ihr Pa
Verz. Nr mMit meınem LAt.„Verz. Nr 261) Eın solches Verfahren 1St nicht 1Ur

unwissenschaftlich, sondern auch juristisch bedenklich Hıer se1 eshalb besonders
auch 1m Hinblick auf die 1im Geleitwort angekündigte Ausgabe der Texte ein

Kommentar ZU) Internationalen {lr1inwe1ls auf Bappert un! Wagner,
106 die gesetzliche Verpflichtung ZUr:heberrecht, München 1956 gestattet,

Quellenangabe be1 Zıtat un Entlehnungen besprochen 1St. Das Abkürzungsver-
zeichnıs auf 111 1St leider lückenhaft, daß auch der KenNer der Quellen ZC-
legentlich Mühe hat, die ele tellen nachzuschlagen, un! 1mM Ortsverzeichniıs
101—103 vermiıßt INa  an leider al Quellenangaben. Im Literaturverzeichn1s wird der

Grats Geschichte der christlichen rabischenBenutzer das unentbehrliche Register hie ZUF. Geschichte der Kreuzzuüge VO  3 HansLiıteratur (Rom un diıe Bibliograp
Eberhard Mayer Hannover noch nachtragen.

eter awerauMarburg (Lahn)

H 1caıre Geschichte des heilıgen Dominiıkus, übersetzt
Freiburg (Herder) 1962 375 S gebVO  - Enenkel and Eın Bote (Cottes. geband 1l Inmitten de Kirche. Freiburg (Herder 1963 406

N:
w1e s$1€e der Verlag Herder 1962 1nDıiıe „Geschichte des heilıgen Domuinikus“,

hat selbst eiıne Geschichte.einem ersten und 1963 1n einem zweıten Band vorlegte,
Sie 1st das Ergebnis einer Reihe Metamorphosen, die bıs in das Jahr 1921
ückreichen. In diesem Jahr veröffentlichte Piıerre Mandonnet, in der Collec-
0N des Ftudes Religzeuses eine Würdigung de hlg Dominikus, die die Idee, den
Menschen und das Werk 1n die gyesellschaftliche, politische un: relig1öse Situation des

ahrhunderts einordnete un als ntwort aufausgehenden un! beginnenden
die spezifischen Erfordernisse der amalıgen socıete chretienne verstehen VOCI-

suchte. Dieses Werk, das durch se1n weıtgespannte Konzeption un eindringliche
Darstellung die bisherigen Versuche, der Gestalt des Domuinikus gerecht wWer C
weıt hinter sich liefß, WAar der nlauf einer umfassenderen Darstellung, die
sich Mandonnet als wissens:  aiche Lebensaufgabe gestellt hatte, für die uner-

die vollenden ıhm jedoch nıcht mehr vergonnt WAar.müdlich arbeıitete, hm Vıicaire, sein Schüler, dieseNach seinem ode 1m re 1936 überna
das 1921 erschienene Bu: Mandon-Aufgabe 1938 veröffentlichte noch einma

NeTts, dem Beibehaltung des ursprünglıchen Titels Saınt Dominıique, Pidee,
Phomme el ”oeuvre ıine Fülle VO  3 Anmerkungen und Einzeluntersuchungen 1NZU-

fügte, die ET noch AUuS der Feder des Lehrers sta;pm Cn, meist jedoch VO  — ihm
und Ladner vertaßt worden Das zweibändige, C1in wen1g unubersichtliche

AA den Untersuchungen SEET: Augu-Werk überschritt miıt ein1g seiner Beıträge wWwW1

stinerregel und den Ursprungen des Ord de poeniıtentia den VO  - Mandonnet DC-
eizten Rahmen, Was freilich nıcht hinderte, dafß die tiefschürfenden Untersuchun-
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SCHh der wıissenschaftlichen Diskussion Anstöße gvaben, die heute och nachwirken.
Erst rund ZWanzıg Jahre ach der Herausgabe dieser Vorstudien, be] denen der
Anteıl VO  3 Lehrer un: Schüler 1Ur MIt Mühe unterscheiden 1St;, konnte 1calıre
mIt seıiner zweibändigen Hıstoire de Saıint Dominıique die Aufgabe erfüllen, die
sıch se1n Lehrer gestellt hatte. Dieses Werk, 1n das neben Alteren Arbeiten Vıcaires
un Mandonnets die Fülle der bıs 1956 erzielten Forschungsergebnisse ZUuUr Geschichteder relig1ösen Bewegungen des un: Jahrhunderts eingegangen 1St, konzen-
triert sıch Sanz auf die Gestalt des Domiuinikus. Die Darstellung hebt ihnCaleruega un! endet 1n Bologna, hat ihre ole 1in der Geburt und Kanonisatıiıon desHeıilıgen, verfolgt 1m ersten Band den DLY evangeliCus ber Palencia, Osma, Mont-pellier, Prouille, Fanjeaux un Toulouse bıs nach Rom und schildert 1m zweıten dieGründung, den Aufbau un! die Wiıirksamkeit seines Ordens ın medio ecclesiae.
1caıre se1ın grundlegendes Werk, das als die für lange eıit mafßgebendeDominikusbiographie angesehen werden mußßs, nıcht eLwa2 [a biographie der Ta VLE,sondern Phistoire de Saınt Dominique, handelt A sıch doch ıcht die Darstellungder Entfaltung einer Persönlichkeit der die Geschichte einer Seele, W as INa  w}
VO:!  3 einer Biographie der Therese S Lisieux könnte, sondern die Wirk-samkeit eines Mannes 1n seiner Zeıt, gele entlich mehr die elit un das Werkals den Mann un seıne gelegen ich forcierter Bemühungen des V+t. ( 36)für uns nıcht mehr Zanz faßbaren Motive. Diese Konzeption, die icaıre MIiIt seinem
Lehrer teilt, läßrt ıh stärker als eLW2 Scheeben, der betont, „dafß bei WIrk-lıch gyroßen Heıligen das Walten des Hlg elistes eine größere Rolle spiele als dasMilieu“ (S mi1t Intensität und Verwendung auch außerliterarischer Zeug-nisse die räumliche un geistige Umwelt des Heiligen rekonstruieren un die geistigenStrömungen aufzeigen, die auf ihn einwirkten der seine Reaktion auslösten. Be1
einer Gestalt W1e€e Dominikus bedeutet dies, da{fß das Bu: einer eindrucksvollenEinführung 1n die geistige Welt des Jahrhunderts, 1n die spirıtnalıita e1nes derbewegtesten un: spannungsreichsten Jahrhunderte der europäıschen Geschichte wird

Die Zentrierung des umfangreichen Materials die Gestalt des Ordensstiftersverlangt 1ne starke kompositorische Kraft, die der Verfasser 1n einem solchen Ma{ifßeaufbrin L, da{fß seine zahlreichen Exkurse, r I über die verschiedenen häretischenun! tgläubigen Gruppierungen des un Jahrhunderts der seine Erör-
ZUur Entstehungsgeschichte der Augustinerregel un Dominikanerkonstitu-tıonen, weder den Blick VO  . der Hauptfigur ablenken noch die Spannung des Leserserschlaften lassen. Es LUL dieser darstellerischen Leistung keinen Abbruch, WECeNnN MNanteststellt, da{fß dem - Willen ZUuUr Konzentratıiıon die detaillierten Erörterungen berEınzelprobleme, W1€e S1e das 1938 erschienene Buch enthält, ZU Opfter gefallen sind,der speziell interessierte Leser neben der Hıiıstotrire de Dominique Iso immer

VO  e 1caıre selbst ausgiebig zıtierte altere Werk heranziehen
Be1 dem Rang der Dominikusbiogra hie Vicaires lag nahe, S1ie dem deutschenPublikum 1n einer Übersetzung zugang iıch machen. 551e wurde sechs bzw. siebenJahre nach dem Ers  einen des Originals VO  3 Enenkel vorgelegt un stellt keinen

Fortschritt gegenüber der Urfassung dar So wurde y B die Bibliographie Samıt_ihrer kleinen Mängel unverändert übernommen, die Anmerkungen auf eıne die Lek-
en  ture erschwerende Weıse 1n einen eigenen Anmerkungsapparat zusammengefafßt und
auf die Ulustrationen und instruktiven Karten verzichtet. Verlegerische Über-legungen, aut die diese bedauerlichen Beschränkungen wahrscheinlich zurückzufüh-
ren sınd, ließen 6S oftensichtlich auch als unnötig erscheinen, der UÜbersetzerin einensachverständigen Berater die Seıte stellen. Die Folge dieser Unterlassung 1st,dafß das zweiıtellos einen weıten Leserkreis iınteressierende Buch Vicaires dem deut-schen Publikum 1L1LUr auf inadäquate Weise ekannt gemacht wird. Der Leser gC-wınnt schon bei oberflächlicher Lektüre den Eindruck, existiere 1m Deut-schen Nur ıne unzureichende Fachterminologie für die ıba yeligi0sa. Er mufß sıch,

1Ur einıge Beispiele NECNNECN, MIt den Brüdern Sachets (IL, 274) un: Payuvres
Catholiques (1, 174) zufriedengeben, obwohl schon Pıerron die Bezeichnung Katho-lische Armen gebraucht hat un!: die Sackbrüder 1n Deutschland bereits 1M Jahr-hundert diesem Namen bekannt 11. Dort jedoch, die Beibehaltung der
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lateinischen Terminologie besser SCWESCIL ware, begegnen iıhm französis:  €e der
eutsche Übersetzungen. Das ISt 1m Falle der Charte de charıte (T} 156) leicht
verschmerzen, be1 der Übersetzung „Unterscheidung“ tür die 1n den Domuinı1-
kanerkonstitutionen blichen dıistinctiones chon verwirrender (IL, 33} aßt sich
1j1er w1ıe 1n zahlreichen anderen Fällen leicht feststellen, W as eigentlich gemeınt 1St,

kannn 1n anderen hne Hinzuziehung des Originals der ursprüngliche 1nnn Sal
icht mehr ermittelt werden. Wiıe sollte 1114  : feststellen, da der geheim-
nisvolle Atz „Nıcht vorauszusehende Umstände haben dieses Buch (Scheeben) mi1ıt-
hın eıner Rechtfertigung durch die Kritik entzogen“” (L, 10), nıchts anderes bedeutet,
als daß Scheeben den 1927 angekündigten Anmerkungsband seiner Dominikusbio-
graphie nıcht mehr veröffentlicht hat (Des CLIrconstances IMPreUUS ONntT d’ailleurs
prive liure de Ia plus grande Dart de sEeS Justifications critiques).

Irrtumer dieser Art sollte 11a  - viellıcht nıcht 1n erster Linıe der Übersetzerin
anlasten, da VO  } ihr iıcht unbedingt werden kann, da{fß Ss1e die für eıne
exakte Übertragung notwendiıge Sachkenntnis besitzt. her mMuUu: INa  e sich fragen,

ein renommıiıertes Haus w 1e€e der Herder-Verlag nıcht den Ehrgeiz auf-
brachte, der Hıstoire de Saıint Dominıque 1ne 1n außerer Gestalt un: sprachlicher
Oorm gleichwertige „Geschichte des heiligen Dominıikus“ die Seite tellen. Dıie
Schwächen der Übersetzung können die eistung des Vertassers nıcht schmälern, S1e
haben ganz 1mM Gegenteil die Wirkung, daß sıch der Leser auf das Original un se1ine
Vortormen verwıiesen sieht, auf diese e1ise Iso das Gesamtwerk des für die Erfor-
schung sowohl der Geschichte seines Ordens als auch des Jahrhunderts verdien-
ten Dominikaners würdıgen veranlafßt wird

Münster Kaspar Flm

Friedrich Wilhelm Oediger, Hrsg:: Der Üılteste Ordinarıus des
Stittes Xanten. Dıie Stiftskirche des hlg. Viktor VO:  3 Aanten, Band IL,
eil 4 Kevelaer (Butzon Bercker) 1963 X, 159 15 S 1af., geb
Als neunfifer and der Veröffentlichungen des Xantener Dombauvereıns wird hier

innerhalb des Werkes „Die Stiftskirche des Viktor Xanten“ ıne kritische Edi-
t10n des S0 „Liber albus“, eınes „(Liber) Ordinarıus“, vorgelegt, der 7zwischen 1258
und 1286 in der Erzdiözese Köln, wohl 1n Xanten elbst, geschrieben worden 1St und
heute 1im Stiftsarchiv Xanten der Sıgnatur aufbewahrt wird. Dieser (CIf=
dinarıus iSt, w ıe 1im Orwort VO: Walter Bader (> VII) heißt, VO  3 besonderer
Bedeutung „nicht 1Ur der nützlichen Angaben für die Stifts- und Bau-
gyeschichte, sondern auch weiıl Jahrhundertelang das schlagende Herz des X antener
Stiftes war“. Mıt ihm usammeNSCbunden sind heute Ostertafeln, eın Kalendar un

in der vorliegenden Ausgabe NUur das KalendarSynodalstatuten, VO  e} denen jedoch
ediert un eın ehend untersucht WIr

Der eıgen che Ordinarıius wird 1n eıner glänzenden Edıition, die allen lıturg1i-
schen, 1Ssenschaftlichen und drucktechnischen Anforderungen gyerecht wird, SC-
legt. Er nthält die Ordnung des Stundengebets (Chorgebets) tür den Dom Xan-
ten. Dem „Ordo domıinıcarum ter1arum pPCer circulum nnı olgt hier der „Ordo
1n SancLtorum festiuitatıbus obseruandus“ und schließlich als Teil eın rdo „De
processionibus pCI circulum 1nı seruandıs“, miıt einem Anhang, der Rubriken für
die Meßfeier (De quibusdam notabilibus m1ıssarum officis enthält.

Dieser „Liber albus“ hat in Xante einen Vorgänger gehabt, der jedoch 1Ur se1-
Ne:  3 Anfang nach 1m ersten Xantener Totenbuch vgl Band In der gleichen Reihe)
erhalten 1St und VO einer Hand noch des Jh geschrieben WAar. Zu berichtigen 1St

daß die altesten Ordina-die (allgemein verbreitete) Behauptung des Herausgebers, “Codicesrien überhaupt TST Aaus dieser eıt STamıInNCI. S50 konnte ich 1n meınen
lıturgici latini antıquiores” (Freiburg/Schweiz auf eıiınen Liber Ordinarıus 1n
Verona autmerksam machen (Nr 1525 275); der aus der Mıtte des 11 Jh SsStammt

und eine leichte Überarbeitung eines Veroneser Ordinarıums (”Carpsum“ gyenannt)
noch des Jh darstellt.


